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Bevölkerungsentwicklung: Probleme, Chancen, Perspek tiven 

 

Zusammenfassung 

Bei einer insgesamt weiter wachsenden und gleichzeitig demographisch alternden 

Bevölkerung ergeben sich für städtische und ländliche Gemeinden zum Teil ähnliche, 

zum Teil aber auch sehr unterschiedliche Herausforderungen und Chancen. Den 

ländlichen Raum gibt es dabei aus demographischer Sicht allerdings nicht. Die 

Spannweite reicht von den durch anhaltende Binnenzuwanderung geprägten subur-

banen Gebieten bis zu den durch permanente Abwanderung und „Vergreisung“ cha-

rakterisierten ländlichen Regionen. An diesen regionalen Disparitäten wird sich auch 

in Zukunft wohl kaum etwas ändern. 

 

Einleitung 

Im Gegensatz zu Deutschland und vielen Ländern im Osten Europas stieg Öster-

reichs Bevölkerungszahl in den letzten Jahren vergleichsweise deutlich an. So betrug 

der Anstieg der Bevölkerungszahl sowohl im Jahr 2007 als auch im Jahr 2006 jeweils 

rund 33.000 Personen. Insgesamt setzt sich damit die seit der Jahrtausendwende 

beobachtbare Wachstumsphase weiter fort. Am 1. 1. 2008 lebten insgesamt rund 

8,332 Millionen Menschen in Österreich, im Jahresdurchschnitt 2007 waren es 8,315 

Millionen. Bezogen auf den Jahresdurchschnitt stieg die Einwohnerzahl seit dem 

Jahr 2000 damit um etwas mehr als 300.000 Personen. Lediglich 5 % dieses Wachs-

tums (+17.000) entfielen dabei auf die Geburtenbilanz (Geburten minus Sterbefälle), 

95 % auf einen positiven Wanderungssaldo (Zuwanderung minus Abwanderung) mit 

dem Ausland (+280.000) und auf statistische Korrekturen (+33.000). Das Plus aus 

internationaler Zuwanderung war damit eindeutig der demographische „Motor“ dieses 

Wachstums. Geht man auch für die kommenden Jahrzehnte von positiven Wande-

rungsbilanzen ähnlicher Größenordnung aus, so wird die Bevölkerungszahl Öster-

reichs bis 2050 auf rund 9,5 Millionen anwachsen. Die regional gegliederte Analyse 
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der Bevölkerungsentwicklung Österreichs lässt zumindest zwei Dimensionen erken-

nen, entlang derer sich systematische Unterschiede in der Bevölkerungsdynamik und 

ihrer Komponenten (Geburtenbilanz, Wanderungsbilanz) festmachen lassen. Zum 

einen wächst die Bevölkerungszahl im Westen Österreichs schon seit den 1920er-

Jahren überdurchschnittlich stark, während sowohl der Süden als auch der Osten 

Österreichs nur geringes Wachstum bzw. Stagnation und Bevölkerungsverluste zu 

verzeichnen hatten. Die politische und ökonomische Randlage Ostösterreichs nach 

dem Zweiten Weltkrieg verfestigte und akzentuierte dieses ausgeprägte West-Ost- 

Gefälle.  

 

Bevölkerungswachstum durch Migration  

Erst der Zusammenbruch des Kommunismus in den osteuropäischen Nachbarstaa-

ten und der Fall des „Eisernen Vorhangs“ Ende der 1980er- und am Beginn der 

1990er-Jahre führten dazu, dass dieses für viele Jahrzehnte prägende Muster nach 

und nach an Bedeutung verlor bzw. sich in den letzten Jahren endgültig zu drehen 

begann. So stieg die Bevölkerungszahl in Ostösterreich in den vergangenen fünf 

Jahren (2003 bis 2007) um insgesamt 4,3 %, jene der westlichen Bundesländer um 

lediglich 2,3 %. Mit nur 1,0 % äußerst gering blieb das Bevölkerungswachstum in 

Südösterreich. Das demographische Wachstum der Ostregion in den letzten Jahren 

beruhte dabei sowohl auf Wanderungsgewinnen mit dem restlichen Österreich (Bin-

nenwanderungsgewinne) als auch auf Gewinnen aus internationaler Zuwanderung. 

Die Geburtenbilanz war dagegen negativ. Der Westen Österreichs verzeichnete zwar 

ebenfalls (etwas schwächere) Wanderungsgewinne mit dem Ausland sowie eine 

nach wie vor positive Geburtenbilanz, der daraus resultierende Bevölkerungszu-

wachs wurde aber durch eine negative Binnenwanderungsbilanz, also Wanderungs-

verlusten gegenüber den restlichen Bundesländern, stark verringert. Das geringe 

Wachstum Südösterreichs resultierte ausschließlich auf (bescheidenen) Wande-

rungsgewinnen mit dem Ausland bei gleichzeitig negativen Geburten- und Binnen-

wanderungsbilanzen. Neben der geographischen Lage innerhalb Österreichs spielt 

aber noch ein zweiter Faktor eine entscheidende Rolle für die regionaldemographi-

sche Entwicklung der vergangenen Jahrzehnte, nämlich die Zugehörigkeit einer Ge-

meinde zu einem eher städtisch bzw. einem eher ländlich geprägten Gebiet. Betrach-

tet man die auf Basis von Siedlungsmorphologie und funktionalen Verflechtungen 
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gebildeten Stadtregionen (unter Verwendung der Daten der Volkszählung von 1991), 

so zeigt sich folgendes Bild der demographischen Entwicklung:  
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�_  Die Großstadtregionen (ohne Wien) verzeichneten in der zweiten Hälfte des       

20. Jahrhunderts das stärkste Wachstum, gefolgt von den Kleinstadtregionen. Die 

ländlichen Gemeinden außerhalb der Stadtregionen wuchsen insgesamt deutlich 

schwächer als die Stadtregionen. Am geringsten blieb allerdings das Wachstum der 

Stadtregion Wien. Die Entwicklung der vergangenen Jahre (seit 2002) zeigt aller-

dings nachhaltige Veränderungen in diesem Muster. Nennenswertes Bevölkerungs-

wachstum findet in erster Linie in der Stadtregion Wien und in den übrigen Groß-

stadtregionen statt. In den Mittel- und Kleinstadtregionen, insbesondere aber in den 

ländlichen Gebieten außerhalb der Stadtregionen, wächst die Bevölkerungszahl 

kaum bzw. stagniert. Als demographischer „Motor“ für die wachsenden Stadtregio-

nen fungieren die erheblichen Wanderungsgewinne der letzten Jahre, während die 

ländlichen Regionen außerhalb der Stadtregionen in den vergangenen Jahren zwar 

keine massiven, aber insgesamt doch Wanderungsverluste aufzuweisen hatten.   

�_  Innerhalb der Stadtregionen konzentrierte sich das Wachstum bis 2001 sehr stark 

auf den Kernraumgürtel, also jene Gemeinden die in unmittelbarer Nähe zur Kern-

stadt liegen. Etwas schwächer war das Wachstum der sogenannten Außenzone,   

also jener Gemeinden, die in einer starken funktionalen Verflechtung mit dem jeweili-
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gen Kernraum stehen. Die Kernstädte selbst zeigten bis 2001 einen deutlich geringe-

ren Anstieg der Bevölkerungszahlen bzw. im Falle Wiens sogar einen Bevölkerungs-

rückgang. Auch diese Situation hat sich in den vergangenen Jahren entscheidend 

verändert. Kernstadt, Kernraumgürtel und Außenzone zeigen in ihrer Bevölkerungs-

entwicklung kaum mehr Unterschiede, wobei dies sowohl für die dynamisch wach-

sende Stadtregion Wien und die übrigen Großstadtregionen als auch für die nur   

mäßig wachsenden Mittel- und Kleinstadtregionen gilt. 

 
 

Geringe Kinderzahlen in Stadt und Land 

Vor dem Hintergrund dieses regional differenzierten Befundes der Bevölkerungsent-

wicklung städtischer und ländlicher Räume in Österreich stellen sich auch die daraus 

resultierenden Herausforderungen, Chancen und Perspektiven in unterschiedlicher 

Form dar. Insgesamt geringe Kinderzahlen sowie die in den vergangenen Jahrzehn-

ten beobachtbare Nivellierung regionaler Unterschiede im demographischen Verhal-

ten werden zweifellos dafür sorgen, dass die Bevölkerungsentwicklung nicht nur in 

den städtischen Räumen, sondern auch in den ländlichen Gebieten generell immer 

stärker von Migrationsprozessen geprägt sein wird.   

�_  Jene Regionen Österreichs, die schon seit Jahrzehnten durchgehend von Abwan-

derung betroffen sind, so vor allem das nordwestliche Niederösterreich, das südliche 

Burgenland und die „alten“ steirischen Industriereviere, stehen u. a. vor der Heraus-

forderung der Aufrechterhaltung bzw. des Umbaus der Infrastruktur, insbesondere für 

Kinder und Jugendliche (Kinderbetreuungseinrichtungen, Schulstandorte) bei einem 

weiteren Bevölkerungsrückgang und gleichzeitiger „Vergreisung“ mit Altenteilen von 

40 % und darüber. Auf der anderen Seite könnten gerade diese Regionen versu-

chen, sich verstärkt im Bereich des Gesundheits- und Wellnesstourismus für die eu-

ropaweit stark wachsende Zahl älterer Menschen zu profilieren.  

�_  In den übrigen ländlichen Regionen, vor allem im Westen Österreichs, die in der 

Vergangenheit durch vergleichsweise starkes Bevölkerungswachstum gekennzeich-

net waren, wird die absehbare deutliche Abschwächung der Bevölkerungsdynamik 

möglicherweise sogar als vorteilhaft gesehen. Hier werden die in der Vergangenheit 

noch hohen Kinderzahlen allerdings dafür sorgen, dass die absolute Zahl älterer und 
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hoch betagter Menschen in den kommenden Jahrzehnten massiv ansteigen wird. Die 

Aufrechterhaltung bzw. der Ausbau einer Verkehrs- und Versorgungsinfrastruktur für 

Menschen mit Mobilitätsbeschränkungen wird hier ebenso notwendig sein wie ein 

entsprechender Ausbau muraler und extramuraler Betreuungseinrichtungen.   

�_  Es wird in Zukunft aber auch weiterhin ländliche Regionen mit vergleichsweise 

starkem Bevölkerungswachstum geben, insbesondere innerhalb der Großstadtregio-

nen, also in den suburbanen Zonen. Auch hier wird der enorme Anstieg der Zahl äl-

terer Menschen die Kommunen vor neue Herausforderungen stellen, wenngleich die 

Infrastruktur der Kernstädte wohl zumindest teilweise zur Deckung dieser Bedürfnis-

se herangezogen werden kann.  

Zusammenfassend lassen sich bei einer insgesamt weiter wachsenden und gleich-

zeitig demographisch alternden Bevölkerung für städtische und ländliche Gemeinden 

zum Teil ähnliche, zum Teil aber auch sehr unterschiedliche Herausforderungen und 

Chancen aus der demographischen Entwicklung vorhersehen. Den ländlichen Raum 

an sich gibt es da bei aus demographischer Sicht allerdings nicht. Die Spannweite 

reicht von den durch an haltende Binnenzuwanderung geprägten suburbanen Gebie-

ten bis zu den durch permanente Abwanderung und „Vergreisung“ charakterisierten 

ländlichen Regionen. An diesen regionalen Disparitäten wird sich auch in Zukunft 

wohl kaum etwas ändern.  
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